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Politische Wochenschau.
Bon den in der Reichshauptstadt tagenden Parla¬

menten hatte, nach ihrem Zusammentritt im neuen Jahre,
der für den preußischen Landtag bekanntlich am 8., für
den Reichstag am 13. Januar erfolgte, zunächst

das preußische Herrenhaus
eine vielbeachtete Sitzung abgehalten. In einem Anträge,
der die preußische Regierung ersuchte, im Reiche dahin zu
wirken, daß die Stellung Preußens nicht Abbruch leide,
machte sich nämlich Graf Porck von Warten bürg zum
Sprecher all der Besorgnisse, die die preußische Aristokratie,
und mit ihr natürlich die konservativen Parteien, schon seit
einer Reihe von Jahren wegen der Entwicklung Deutsch¬
lands nach der demokratischen Seite hin hat. In einer
der Form nach würdigen, aber das Herrenhaus nach
keiner Sette überzeugenden Rede versuchte darauf der
Ministerpräsident von Bethmann Hollweg alle diese Be¬
sorgnisse zu verscheuchen und erhielt schließlich eine Art
Mißbilligung der ganzen im Reiche während der letzten
Jahre zutage getretenen Entwicklung ausgesprochen.

Einige Tage später wurde die begonnene konser¬
vative Ängriffkampagne gegen den preußischen Minister¬
präsidenten gelegentlich der Etatsberatungen im

preußischen Abgeorünetenhause
fortgeführt: und es muß festgestellt werden, daß der An¬
gegriffene seine von mehr als einer Seite angefochtene
Stellung mit Geschick verteidigt hat ; ob auch mit Erfolg,
wird sich erst später zeigen. Daß immer wieder versucht
wurde, die Zaberner Affäre und ihre Folgeerscheinungen
anzuschneiden, braucht nicht erst betont zu werden; Herr
von Bethmann Hollweg vertröstete die Neugierigen mit
Recht aus den Reichstag, wo er Rede stehen werde. In
der braunschweigischen Frage gab er die Erklärung ab, er
sei von dem Herzog Ernst August ermächtigt, dem Land¬
tag und dem Lande mitzuteilen, daß die hannoverschen
Welfen keinerlei Recht hätten, sich für ihre Agitation auf
ihn zu berufen; es geschehe dies immer direkt gegen seinen- Willen.

Der Reichslag
unterließ es nicht, in einer der ersten Sitzungen Stellung
zu den konservativen Angriffen zu nehmen, indem sein
Präsident unter fast allgemeiner Zustimmung gegen die
Verdächtigung, dem Reichstag mangele es an nationaler
Gesinnung, ebenso würdigen wie nachdrücklichen Einspruch
erhob. Zumeist wurden bisher Petitionen erledigt; die
Vorlage betr. Sonntagsruhe im Handelsgewerbe,' wurde
nach lebhafter Aussprache an eine Kommission zur Bear¬
beitung überwiesen.

Der Eindruck, den
die Straßburger Militärgerichts-Verhandlungen

in der Oeffentlichkeit hervorgerufen haben, läßt sich kurz
dahin zusammenfassen: Zunächst begrüßt man es, daß die
Prozesse volles Licht in die verworrenen, sonderbaren und
unhaltbaren Verhältnisse von Zabern gebracht haben. Im
Interesse des Heeres lag die Feststellung, daß das mili¬
tärische Vorgehen nicht aus militaristischer Willkür hervor¬
gegangen ist. Wenn nun auch im Reuter-Prozeß keine
Berufung und gegen das Urteil im zweiten Forster-Prozeß
keine Revision eingelegt werden wird, die Urteile also
rechtskräftig find, so kann trotzdem nicht verschwiegen
werden, daß die Entscheidung der Gerichte in der Urteils¬
begründung zu einigen schweren Bedenken Anlaß gibt.
So ist denn leider vorläufig noch kein Ende der öffent¬
lichen Erörterung des Falles Zabern abzusehen; haben
doch auch die parlamentarischen Debatten schon eingesetzt,
und zwar im reichsländischen und im bayrischen Landtage;
Reichstag und Parlamente mancher Bundesstaaten werden
noch folgen. Schließlich find auch bereits mehrere
Schadensersatzklagenangekündigt.

Bezüglich der
Veränderung in der deutschen Militärmission

hilft keine der dem Leiter deselben kürzlich verliehenen be¬
sonderen Auszeichnungen darüber hinweg, daß die Pforte
tatsächlich eine Konzession an Rußland-Frankreich gemacht
hat. Nun darf man ja nicht übersehen, daß die türkische
Regierung sich in einem üblen finanziellen Zwiespalt be¬
fand, sowie daß einflußreiche jungtürkische Kreise in ihrer
Vorliebe stärker nach Paris neigen als nach Berlin.

Die Ueberreichung der Antwortnote der Dreibund¬
mächte auf die Vorschläge des britischen Staatssekretärs
Grey über

die Verkeilung der Aegäischen Inseln
ist nunmehr endlich erfolgt und lautet, soviel bekannt ist,
für Greys Vorschläge durchaus zufriedenstellend, da die
hauptsächlichstenPunkte — die Ueberlassung von Chios
und Mytilene an Griechenland— von den Dreibund¬
mächten zustimmend beantwortet wurden.

Merkwürdig verworren ist anscheinend immer noch,
trotzdem der designierte Fürst bald seinen Einzug dort
halten will,

die Lage in Albanien.
Vor wenigen Tagen wurde berichtet, daß Essad Pascha
sich bereits anschickte, den von der provisorischen Regierung
angeblich sehnsüchtig erwarteten Prinzen zu Wied zu
empfangen. Dann hörte man wieder von Scharmützeln
und Gefechten zwischen Truppen Essads und Gendarmerie¬
abteilungen der Regierung von Valona. Ueber die Ur¬
sache dieser Zusammenstöße und deren Ausgang liegen
verschiedene Nachrichten vor. Was daran wahr ist, läßt
sich vorerst nicht feststellen, aber jedenfalls sind die Zu¬
stände im Lande höchst unsicher und schwankend. Zudem
ist auch die Frage der von den Großmächten zu über¬

nehmenden Garantie für die 75 Millionen-Anleihe Albaniens
noch nicht geregelt, so daß für den neuen Herrscher vor¬
derhand noch keine Möglichkeit geschaffen ist, die Regierung
des autonomen Fürstentums zu übernehmen.

Sozusagen über Nacht hat
Sie Ausstandsbewegung der südafrikanischen Eisen-

bahner
einen Umfang und eine gefährliche Ausdehnung ange¬
nommen, die die Behörden zu den äußersten Maßregeln
veranlassen mußte. Die verschiedenen Gewaltanschlägeauf
Eisenbahnlinien und andere Ausschreitungen haben die
anfänglich gar nicht so bedrohliche Lage äußerst verschärft,
und der regelrechte Aufstand, den die Basuto-Neger in
Iagersfontein inszenierten, zeigt mit erschreckender Deut¬
lichkeit, welch weitere, gar nicht abzusehende Gefahren der
Eisenbahnerstreik heraufbeschwörenkann. Nach den letzten
Meldungen sollen die Burengenerale den revolutionären
Generalstreik mit eiserner Hand unterdrücken.

Ebenso wi« der Balkan gehört nachgerade auch
dle Republik Mexiko

zum eisernen Bestände der diplomatischenSorgnisse. Die
revolutionären Stürme, die seit der Abdankung des ver¬
dienstvollen greisen Präsidenten Porfirio Diaz nun schon
seit mehreren Jahren das reiche, üppige Land unausgesetzt
heimsuchten, haben endlich den Staatsbankrott Mexikos
herbeigeführt, indem die Zinsenzahlung auf die Obliga¬
tionen (Wertpapiere) des In - und Auslandes einge¬
stellt wurde. Dadurch dürften die mexikanischen
Wirren, wenn nicht baldigst eine Sanierung gelingt,
aufgehört haben, ein Kapitel nordamerikanischer Macht¬
politik zu sein, dem Europa mit gemächlicher Ruhe zu¬
schauen kann; denn die finanzielle Katastrophe berührt
viele Tausende Rentner in den Staaten der Alten Welt,
leider nicht zuletzt auch in Deutschland, in der empfind¬
lichsten Weise, indem die Besitzer mexikanischer Staats¬
anleihe-Papiere vorläufig für sechs Monate nicht einen
Pfennig Zinsen bekommen. Zum mindesten aber dürfte
über das weitere Schicksal des Staatsschuldenwesens
Mexikos längere Zeit hindurch Ungewißheit herrschen, so
daß infolge der Entwertung der Anleihen Millionen ver¬
loren gehen werden.

Eine Zabern-Afffire aas dem Jahre 1903.
Um die Behauptung zu kennzeichnen, daß die Zu¬

spitzung der Verhältnisse in Zabern lediglich bestimmten,
bisher dort in Garnison befindlich gewesenen militärischen
Persönlichkeiten zur Last zu legen sei, sieht sich die halb¬
amtliche„Rordd. Allg. Ztg." veranlaßt, einen Bericht des
Garnisonkommandos Zabern aus dem Jahre 1903 ohne
jede Aenderung oder Kürzung zu veröffentlichen, der aus
Grund der Schilderung einzelner Vorkommnisse zu folgen¬
den Schlußfolgerungen gelangte:

1. die seit Herbst 1901 zwischen Unteroffizieren und
einem verschwindend kleinen Teil der Bevölkerung
Zaberns, und zwar einer bestimmten Sorte halb¬
wüchsiger Burschen mit nicht ganz einwandfreiem
Vorleben, voraekommenen Reibungen sind ausnahms¬
los von den Zivilisten provoziert, ja zum Teil sogar
durch direkte Verabredung herbeigeführt;

2. die angeführten Vorfälle von Tätlichkeiten zwischen
Zivilisten und Unteroffizieren sind auf die Hetzartikel
des „Zaberner Anzeigers" gegen den Unteroffizier E.
zurückzuführen;

ö. von einer Mißstimmung zwischen Militär und der
eigentlichen Bürgerschaft kann aber absolut keine
Rede sein.

Aus dem Bericht des Zaberner Garnisonkommandos
schließt das halbamtliche Organ, „daß sich in Zabern
seit dem Jahre 1903 zum mindesten an dem System
nichts geändert hat, das bei der Erregung solcher Unruhen
befolgt wird".

Diese Darlegungen haben gewiß ihre Richtigkeit, aber
dle Tatsache bleibt dennoch bestehen, daß ein bißchen Um¬
sicht und Tatkraft genügt hätte, die ganze Affäre im
Keime zu ersticken, und eine einstweilige Verschickung des
Leutnants von Forstner auf de» Truppenübungsplatz
hätte dem Reich die Erregung im Innern und die —
Blamage vor dem Auslande erspart.

Deutsches Reich.
Der Besuch des Herzogs Ernst August. Anläßlich

des offiziellen Besuches, den der Herzog von Braunschweig
am Berliner Hofe nach seiner Thronbesteigung abstattete, >
fand im Königlichen Schlosse am Freitagabend Galatafel
statt. In seinem Trinkspruche sprach der Kaiseru. a. die
Hoffnung aus, daß in aller Zukunft zwischen Preußen und
Braunschweig der Geist eines engen bundesfreundlichen
Einvernehmens leben wird, daß beide Staaten sich in
ihrem Besitzstand und in ihrer Eigenart als unantastbare
Glieder der nationalen Einheit achten und schützen werden.
Die Antwort des Herzogs gipfelte in der Erklärung, daß !
er es als eine der wesentlichsten Aufgaben seiner Regie- j
rung betrachte, zum Reiche und zu Preußen und vor allem j
zum Kaiser gute staatliche und persönliche Beziehungen zu
pflegen; ohne solche könnten die braunschweigischen Lande
nicht gedeihen. — Nachmittags hatte der Herzog zusammen
mit dem Prinzen Max von Baden dem Reichskanzler
einen Besuch abgestattet; alsdann empfing dieser den !
braunschweigischen Staatsminister Wolff.

Als «müßige Erfindungen« wurden die am Freitag- j
abend in Berliner Abendblättern verbreiteten Gerüchte

über einen bevorstehenden Wechsel auf dem Reichs-
kanzlerposten  und deren Folgeerscheinungen von
halbamtlicher Seite gleich nach Bekanntwerden bezeichnet.

Heer und Flotte. Der Abteilungschef im Großen
Generalstabe, Generalmajor von Alten,  wurde unter
Genehmigung seines Abschiedsgesuches mit der gesetzlichen
Pension zur Disposition gestellt. —Der Major im General¬
stabe Herwarth von Bittenfeld  wurde in den
Großen Generalstab versetzt.

Prinz Joachim von Preußen,  der jüngste der
Kaisersöhne, wird demnächst zur Dienstleistung beim
Husarenregiment Nr. 14 in Kassel eintreten. Für den
Prinzen wird das in der Oberen Königsstraße belegene
sogenannte Prinzenhaus instand gesetzt, das seinerzeit vom
Kaiser und vom Prinzen Heinrich bewohnt wurde, als
beide in Kassel die Schule besuchten.

Die Verhandlung der Zabern-InterpeNakionen im
Reichstag ist bezüglich des Zeitpunktes noch nicht fest¬
gesetzt. Es ist möglich, daß sie schon am Montag auf die
Tagesordnung kommen, doch wird auch damit gerechnet,
daß sie erst Mitte der Woche zur Verhandlung kommen.
Das Zentrum wird wieder den Abg. Fehrenbach vor¬
schicken. Von der FortschrittlichenVolkspartei wird Pro¬
fessor von Liszt die Interpellation begründen und Abg. l).
Naumann in der Debatte sprechen.

Die Vudgctkommission dev Abgeordnetenhauses
befaßte sich am Freitag eingehend mit der Frage der aus¬
ländischen Saisonarbeiter. Es kam zur Sprache, daß
Oesterreich und Rußland daran find, mit gesetzgeberischen
bzw. polizeilichen Maßnahmen die Auswanderung zu
regeln und den Saisonarbeitern den erhöhten Schutz zu
gewähren. Der Landwirtschaftsminister stellte in Aussicht,
daß die berechtigten Ansprüche des Reiches bei den diplo¬
matischen Verhandlungen über diese Angelegenheit ge¬
wahrt werden sollen. Die Einführung billigerer Eisenbahn¬
fahrten für Saisonarbeiter habe der Eisenbahnminister
abgelehnt.—Bei dem Einnahmetitel„Pferderennen usw."
kam die Frage der Konzessionierung der Buchmacher zur
Sprache, wobei der Landwirtschaftsminister erklärte, daß
die Erwägungen über den Erlaß eines solchen Gesetzes
noch nicht abgeschlossen seien; käme es aber zustande, so
sei Fürsorge getroffen, daß die Einnahmen der Totalisa¬
toren nicht verkürzt we rden._

Ausland.
Schweden.

Das Regierungsprogramm.
Anläßlich der Eröffnung des Reichstages verlas der

König eine Thronrede, deren wichtigsten Teil die An¬
kündigung eines Regierungsantrages zur Verbesserung
des Verteidigungswesens sowie einer Wehrsteuer bildet.
Außerdem verdient Hervorhebung die beabsichtigte An-
läge neuer Eisenbahnen zu strategischen Zwecken. — Für
die Erbauung einer neuen schwedischen Kirche tn Berlin
sind 65000 M im Etat vorgesehen.

Norwegen.
Moderne Gesetzgebung.

Aus den Darlegungen der anläßlich der Storthlngs-
eröffnung vom König gehaltenen Thronrede ist bemerkens¬
wert, daß für 1914 keine neuen Steuern vorgesehen sind,
ferner, daß die Dienstpflicht der Kriegsmatrosen von sechs
auf zwölf Monate verlängert werden soll, und daß Gesetz¬
entwürfe über die Gleichstellung der unehelichen Kinder
mit den ehelichen sowie über die Kranken- und Mutter¬
schaftsversicherung dem Parlament zugehen werden.
Außerdem soll eine Erweiterung der Erbschafts- und der
Einkommensteuer zugunsten einer Zollherabsetzung auf die
Einfuhr von Lebensmitteln tn die Wege geleitet werden.Balkan.

Aeber die Lage in Albanien
wird dem Wiener Vertreter von Wolffs Tel.-Bur. mit¬
geteilt, daß, solange zwischen den Großinächten keine Un¬
stimmigkeiten herrschen, zur Beunruhigung gar keine Ver¬
anlassung vorhanden sei. Die griechischen Nachrichten über
Unruhen tn Albanien seien nicht zutreffend; ferner sei es
nicht wahr, daß Effad Pascha aus dem Vormarsch gegen
Elbassan sei, ebenso unwahr seien die Nachrichten von der
Flucht albanesischer Notabeln auf griechisches Gebiet.

Rumänien.
Das neue liberale Kabinett,

das eine große Agrar- und Wahlreform einleiten soll, setzt
sich wie folgt zusammen: Joan Bratianu Vorsitz und
Krieg, Costinescu Finanzen, Porumbaru Aeußeres,
Mortruso Inneres, Constantinescu Ackerbau, Duca Unter¬
richt, Radovich Handel, Antonescu Justiz, Anghelescu
Oeffentliche Arbeiten.

Türkei.
Eine neue Hiobspost betreffs der Militärmission

läßt sich die „Franks. Ztg." aus Konstantinopel melden.
Die Nachricht von der Ernennung des Generals Liman
von Sanders zum Generalinspekteur der türkischen Armee
sei unrichtig; Liman werde künftig nur als Chef der
deutschen Militärmission bezeichnet werden. Sollte diese
Meldung den Tatsachen entsprechen, so wäre der General
in der denkbar ungehörigsten Form kaltgestellt und dann
ein grelles Licht auf den Umfang der diplomatischen Nieder¬
lage geworfen, die das Deutsche Reich sich in dieser un¬
seligen Affäre geholt hat.



Deutscher Reichstag.
193. Sitzung. § B er ltn, " 17. Januar 1914.

Der Staatssekretär desInnern  Dr . Delbrück hat
arbeitsreiche Wochen vor sich. Denn sein Etat,  der der
umfangreichste des ganzen Reichshaushalts ist, steht im
Reichstag zur z w e i t e n L e s u n g. Wirtschaftliche und
sozialpolitische Fragen aller Art werden dabei erörtert,
und mindestens drei Wochen müssen aufgewendet werden,
um die wichtigsten Fragen zur Klärung zu bringen . Dr.
Delbrück hat trotzdem keinen schweren Stand ; denn die
Sozialpolitik ist bei ihm in guten Händen . Das erkennen
alle bürgerlichen Parteien an , nur die Sozialdemokraten
halten sich aus alter Gewohnheit mäkelnd abseits . Um
die Aussprache zu vereinfachen , trennte man die sozialen
Fragen von den wirtschaftlichen , oder vielmehr man ver¬
sucht es, und begann zunächst mit einer Kritik der Sozial¬
politik , bei der natürlich ein Eingehen auf die wirtschaft¬
lichen Fragen des Tages nicht vermieden werden konnte.
Zwei Redner kamen am heutigen Tage nur zu Worte.
Dr . Doormann  von der Volkspartei und der sozialdemo¬
kratische Gewerkschaftler Dr . Schmidt-  Berlin . Der
Fortschrittler zeichnete in großen Strichen die erfreuliche
sozialpolitische Entwicklung der letzten Jahre , den Sieges¬
zug des Tarifgedankens und andere Fortschritte und sprach
dem Staatssekretär das Vertrauen seiner Freunde aus.
Ganz anders malte Herr Schmidt die Lage grau in grau,
indem er überall nur die Schattenseiten hervorhob und
überall nur Ausbeutung und Niedertracht sieht. Mit be¬
sonderer Schärfe zog er gegen die schwere Industrie zu
Felde und hielt ihr vor , daß sie die Presse sich dienstbar
mache. So habe sie sich z. B . den „Berliner Lokal -An¬
zeiger " gewonnen . Auch der Reichskanzler sei dabei nicht
untätig gewesen und habe die großindustriellen Kreise per¬
sönlich veranlaßt , dem Scherlverlag die erforderlichen
10 Millionen Mark zur Verfügung zu stellen, damit der
„Lokal -Anzeiger " nicht in die Hände von Müsse oder
Ullstein falle. Am Montag geht die Beratung weiter.

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

S. Sitzung. x Berlin,  17 . Januar 1914.
Im Abgeordnetenhause war heute Ruhe und Friede

eingezogen . Der letzten Tage Last war groß gewesen.
Der Entwurf , den das Haus nach kurzer Debatte erledigte,
und der den Gerichtsschreiber der Amtsgerichte für di«
öffentliche Beglaubigung einer Unter¬
schrift  als zuständig erklärt , kommt entschieden einem
ln weiten Kreisen geäußerten Bedürfnis entgegen und
wurde deshalb auch allseitig begrüßt , wenngleich die
Herren Notare allerdings über seine Nützlichkeit anderer
Meinung sein werden , da sie seine Wirkungen in ihren
Einnahmen am meisten zu verspüren bekommen . — Der
Gegenstand , dem sich das Haus dann zuwandte , ist von
noch ungleich größerer Bedeutung . Er dient der körper¬
lichen und sittlichen Gesundheit unseres Volkes . Schon
seit Jahrzehnten hat man in Staat und Kommunen
auf Mittel gesonnen , wie den Schäden unserer
Wohnungsverhältnisse  abzuhelfen sei, die
insbesonders durch die immer mehr hervortretende
Industrialisierung unseres Landes hervorgerufen sind, ab¬
zuhelfen wäre . Mit Recht bezeichnete der Handelsminister
diese Frage als eine Kulturfrage ersten Ranges . Beson¬
deres Interesse verdient in den Ausführungen , die Herr
S y d o w der Einbringung des Entwurfes mit auf den
Weg gab , die Bemerkung , daß im Reich, wo wir 55 Städte
mit 100 000 Einwohnern und mehr haben , nur 23 dieser
Städte eine geregelte Wohnungsfürsorge bisher eingerichtet
haben . In der Debatte erlebte der alte Kämpf zwischen
Stadt und Land sowie zwischen Selbst - und Staats¬
verwaltung eine neue Auflage . Die praktischen Schwierig¬
keiten, die sich diesem Gesetz entgegenstellen würden , be¬
leuchtete vorwiegend vom ländlichen Standpunkte aus der
Konservative von Hassell,  mit einem Hiebe aus die
schlimme städtische Bureaukratie der Zentrumsabgeordnete

Dr. Würmel i n g , die AbgeordnetenKü nz er (natl.)
und L ü d i cke (frk.). Dagegen stellte Dr . F l e s ch (Vp .)
aus seinen Frankfurter Erfahrungen heraus weitergehende
Forderungen . Ministerialdirektor Dr . Freund  trat den
Angriffen der Vorredner entgegen und schilderte die großen
Schwierigkeiten , die einer Uebertragung der Wohnungs¬
polizei auf die Städte im Wege stehen . Nachdem der Ent¬
wurf an eine Kommission von 21 Mitgliedern überwiesen
worden war , vertagte sich das Haus zum Montag.

»eile des Abgeordneten unseres Wahlkreises,
Dr. Burckhardt, Int Reichstage

am 14 . Januar 1914.
Meine Herren , ich kann nur bestätigen , daß in der

Kommission außer zwei Konservativen wir alle, auch die
Nationalliberalen , für den Kommissionsantrag gestimmt haben.
Wenn ich heute nochmals das Wort nehme, so tue ich das,
um Mißdeutungen vorzubeugen , damit es nicht heißt , die ge¬
samte Rechte habe gegen die Berücksichtigung der Wünsche
der Metallarbeiter gestimmt . Der Herr Abgeordnete Mumm
hat schon am 17. Januar 1913 bei der Etatsdebatte unseren
Standpunkt zu dieser sehr wichtigen Frage gekennzeichnet.
Im übrigen hat sich ja der Reichstag schon oft mit dieser
Frage beschäftigt, und ich werde mich daher sehr kurz fassen
können, zumal der Herr Kollege Giesberts im großen und
ganzen das gesagt hat , was die Ansicht der christlichen Ar¬
beiter betrifft.

Der Herr Vertreter der Nationalliberalen hat zugegeben,
daß eine zwölfstündige Arbeitsz eit b ei der Gro ß eisen-
industrie  unzulässig sei. Vielfach besteht aber noch eine
24 -stündige Wechselschicht, und ich bin der Ansicht — und
das ganze Haus teilt gewiß diese Ansicht — , daß das -cmf
die Dauer ein unhaltbarer Zustand ist.

Wenn es nun geheißen hat , es sei nicht möglich, das
zu ändern , z. B . den achtstündigen Arbeitstag bei der schweren
Industrie einzuführen , so hat Herr Dr . Böttger eigentlich
selbst dafür gesprochen (sehr richtig !), indem er ' selber ange¬
führt hat , es seien solche maschinellen Verbesserungen einge¬
führt worden , daß vielfach Arbeiter überflüssig werden.
Daraus geht doch eigentlich hervor , daß es wegen der Ver¬
vollkommnung der Technik wohl möglich ist. Mir hat ein
Gewerbeinspektor am Rhein , der früher selbst Direktor eines
Hüttenwerkes war , gesagt , daß es möglich wäre , auch den
achtstündigen Arbeitstag einzuführen ; nur dürfe man natür¬
lich nicht Zeiten der Hochkonjunktur dazu nehmen , sondern
Zeiten , in denen die Geschäfte schlecht gehen. Dann können
die Ueberschichten, die von allen einsichtigen Arbeitern für
unerwünscht erklärt werden , überhaupt wegfallen . Daß bei
Hochkonjunktur Ueberschichten gemacht werden , ist durchaus
unerwünscht , und man sollte daher ruhige Zeiten dazu be¬
nutzen, achtstündige Schichten einzuführen oder, wie die Pe¬
tenten sagen, um entgegenzukommen , die 10-stündige . Wenn
in England die Praxis gezeigt hat , daß die achtstündige
Schicht möglich ist — es ist ja richtig, daß sie dort nicht
gesetzlich geregelt ist — , muß sie auch bei uns möglich sein.
Denken Sie sich einen Arbeiter Sonntags 24 Stunden vor
dem heißen Feuer , so ist es doch auf die Dauer , wie jeder
Mensch zugestehen muß , unerträglich , und Herr Dr . Böttger
gibt ja selbst zu, daß die Arbeitskraft nicht durch die lange
Arbeit verkümmert werden soll. Die Arbeiter sollen auch
mal ihren Sonntag haben , und wenn es, was ich ja zugebe,
nicht möglich ist, daß sie alle Sonntage frei haben , so müßte
es doch angängig sein, daß sie alle 14 Tage , wie es bei der
Eisenbahn sein soll, ihren Ruhetag haben.

Nun hat man sich auf die Bundesratsverord¬
nung  berufen . Ich mache darauf aufmerksam , daß die
Petition Nr . 5009 der Gesellschaft für soziale Reform , des
Christlichen Metallarbeiterverbandes und des Gewerkvereins
der Maschinenbau - und Metallarbeiter (Hirsch-Duncker) ein¬
fach verlangt — es steht das Seile 6 und 7 des Berichts — ,
daß diese Bundesratsverordnung erweitert wird , und ich
meine, diese Forderung ist durchaus berechtigt. Ferner wird
von den Petenten gesagt , daß diese Bundesratsverordnung
zwar auf dem Papier steht, in der Praxis aber vielfach
nicht befolgt wird . Insbesondere mache ich darauf auf¬
merksam, daß es in der Petition heißt:

Unbeschadet dieser Forderung verlangen wir
zunächst eine Einschränkung der überlangen Arbeits¬
zeit durch Anordnung einer täglichen Mindestruhezeit
von 10 Stunden und 2 Stunden Pausen in jeder
Arbeitsschicht. Diese Wünsche halten sich grundsätzlich
auf dem Boden der Bundesratsverordnung v«n 1908.
Aber statt der achtstündigen Ruhezeit wird eine
zehnstündige verlangt ; außerdem soll die bisher
vielfach übliche Anrechnung auch der kleinsten
Arbeitsunterbrechung auf die Pausen nicht mehr
gestattet sein.

Dann wird hier an Beispielen gezeigt, daß die Bundes¬
ratsverordnung die Arbeiter nicht vor überlanger Arbeitszeit
schützt. „Wenn ihnen nur vor Beginn der Schicht eine acht¬
stündige Ruhezeit zugestanden wurde , können sie nachher 18

: und mehr Stunden weiter beschäftigt werden . Nach wie vor
besteht aber für viele Arbeiter und Arbeitergruppen eine über¬
mäßig lange Arbeitszeit ." Dann wird auf die Broschüre
des christlichen Metallarbeilerverbandes hingewiesen , die ich
aber hier nicht verlesen will , und dann heißt es:

Das Ergebnis einer Rundfrage des Gewerkvereins
der Maschinenbau - und Metallarbeiter im Monat
April 1911 war , daß von 86 Werksabteilungen
nur in 9 Abteilungen die gesetzlich vorgeschriebenen
Pausen eingehalten wurden , während dieses bei
77 Abteilungen nicht der Fall war . In 11 Werks¬
abteilungen wurden überhaupt keine Pausen er¬
mittelt . (Hört ! Hört !)

Sie sehen also , meine Herren , daß die BundeSratsverordnung
in der Wirklichkeit oft nicht eingehalten wird , und ich möchte
das vor allem gegenüber dem Herrn Regierungsvertreter be¬
tonen , der sich in der Kommission hauptsächlich auf diese
Bundesratsoerordnung bezogen hat.

Des weiteren wird in der Petition auch auf die hohen
Unfallzahlen hingewiesen . Wenn Herr Dr . Böttger gesagt
hat , daß die Leute vielfach krank seien , so ist das ja gerade
die Folge davon , daß sie zu lange arbeiten müffen . Es ist
selbstverständlich , daß bei derartigen Arbeitszeiten die Krank¬
heitszunahme immer höher anschwillt , und ich bin überzeugt,
wenn die Arbeitszeit herabgesetzt wird , werden sich auch viel
mehr Arbeiter melden . Jetzt werden vielfach die Arbeiter sich
bei der Großindustrie nicht melden aus dem einfachen Grunde,
weil sie sich sagen : wir wollen uns unseren Familien länger
erhalten und werden deshalb die Arbeit nicht annehmen.
Wenn aber alle diese Uebelstände beseitigt werden , wenn man
wirklich eine verständige Arbeitszeit einführt , wie das bei den
Bergwerken der Fäll ist, dann ist die Folge , daß sich auch
genug Arbeiter finden werden , um die Verkürzung der Ar¬
beitszeit zu ermöglichen . Da bin ich der Ansicht , daß das
durchaus möglich ist . Die Arbeitszeit will ja selbst Herr
Dr . Böttger herabsetzen ; das kann nur dadurch geschehen,
daß man dem Wunsche der Petenten nachkommt . Ich hoffe,
daß die Verhandlungen des heutigen Tages dazu beigetragen

Weber altes die Wre.
Roman von M . R . Herrmann.
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beides , scheinbar gleichgiiltl
m- «/ ' l>och seine Hände zitterten , dann bat er den Bank»
dre abgezählten Geldscheine in Empfang zu nehmen . ^
bm ui letzter Zeit recht nervös, " wandte er sich entschuld
ge,id an den Bankier , der den General erstaunt betrachtet
beme° ste!n. ^ b" nUr mit ^he seine furchtbare Ausregun

felbef faeIlena  ^ 0tft<U in " " ® ceBaö  g^ en." antwortete Schi),
„Na lassen Sie nur . lieber Schönfelder .« bemerkte dk

Nerven ,nässen sich auch so beruhigen . Nu
rst es nur fatal , daß durch die Nervosität ich manchesmal nick

“^ cÄ 161 h ° be. So wollte ich doch darar
schwören, daß mir Adalbert das Geld brachte, und daß ich ih
auch beauftragt habe , den Wechsel diskontieren zu lasser
Doch da Sie so bestimmt behaupten , daß Rudolf es geive
sen ist, so wird es wohl auch so sein "
- . »^ " z Exzellenz." erwiderte der Bankier . „Da-
kumen Ihnen übrigens mein Prokurist niid mein Persona
bestätigen . Da nun Ihre beiden Herren Söhne infolge de
langiahrigen GeschäftSoerbiudung , in der niein Hans mit 'Exzel

Personal genau bekannt sind, ist einJcruin
ausgeschlossen. Und dann besagt ja auch die Quittung , daß eii
Irrtum meinerseits m das Reich der Unmöglichkeit gehörll"

ro'”46  lwxni <f£ EMllenz von Ehreustein . „Da?
macht meine Nervosität . Ich danke vielmals für Ihre Lie
bensivürdigkelt , lieber Schönfelder . Da ich nun leider sehr «er
ooS bin , möchte ich Sie bitten , in Zukunft jeden Wechsel

h" bk, zurückzuweijen. — Oder nein, " un
»erbrach sich der General . „Fragen Sie in solchen Fälle,
doch lieber bei mir an . ob nicht mein Guthaben angegrisfei
werden soll, damit nicht wieder erst die Wechselschererei ein
tritt , wie heute . Nun . Gott befohlen, lieber Schönfelder l'
Den Gast zur Tür geleitend , reichte er ihm die Hand.

Schönfelder schritt stnnend davon . Was wollte der Gene
ral damit sagen ? War der Wechsel von Rudolf von Ehren
stein gefälscht? Aber das konnte wohl nicht sein, denn Schön
kelder kannte den Oberleutnant als einen rechtschaffenen, ehrli
chen Offizier , der scheinbar auch keine Schulden hatte . Dock
was ging eS ihn an . Er hatte den Wechsel eingelöst bc
kommen . Mochte Exzellenz der Sach « auf den Grund gehen
wenn etwas faul daran war.

Mit diesen Gedanken beschäftigt, hatte er das Erdqeschoi
erreicht und wollte durch die Pforte auf die Straße schrei
ten , alS er am Eingänge mit dem Oberst von Fels fast,»
santmenstieß . Beide Herren grüßten einander , dann beaai
sich von Fels in die Kommandantur , und Schönfelder bestieg
den seiner harrenden Wagen . ' 1

* , unmittelbar nachdem mfelder ihn verlasse«, war Gene.
»Äl von Ehrmstem hastig aus seiiien Schreibtisch zugeeilt und

Wechsel und die Quittung betrachtet . „Diese,
Schurke ! r,es er wütend aus . als ihm leine täuschend nach,
»eahmte Unterschrift zu Gesicht kam. „Genau s». als ob ick
va » selbst geschrieben hätte ." Dann betrachtete er sinneui

vmttung . Wort für Wort war das die Schrift Rudolfs
*1im > der Bursche hatte noch die Stirne , zu behaupten , ermisst
von nichts !" kuiumelte ingrimmig der General vor sich hin l

Da trat der Diener ein und meldete : „Herr Oberst vor
Fels wünscht Exzellenz zu sprechen." '

General von Ehrenstein fuhr zilsaminen . Oberst von Fel-
* v £ Kommandeur des Regiments , in welchem Rudol
stand . Er blickte einen Augenblick vor sich hin . dann entaea,
ucte er : „Ich lasse den Herrn Oberst bitten ."

Kaum hatte der Diener das Arbeitsziminer verlassen , alt
Oberst von Fels es betrat . Der General stand von seinen
Fessel auf und ging dem Oberst einige Schritte entgegen , gair
-Keitmann , zeigte keine Spur in seiiiem Gesicht von den
Seeleukauipfe , den er eben durchgemacht , als er ihn freundlick
begnitzte und eiulud . Platz zu nehmen . Nachdem Oberst vo>
Fels sich auf einem Sessel niedergelassen hatte , wandte e>
sich an den General : „Exzellenz, ich weiß nicht recht, wie ick
mein Eindringen in Arbeitsräume Eurer Exzellenz mit Wor
ten eiitschuldigen soll . Exzellenz, ich bin kein Redner , son
oeril Soldat . Und ich bin heute auch nicht in dienstlicher Hin¬
sicht hier , sondern ich möchte dem Herrn Vater eines meine,
tüchtigsten Offiziere dieses Schreiben unterbreiten , ehe ich e«
dienstlich iveiter gebe." Der Oberst überreichte dem Vater dat
Abschiedsgesuch seines Sohnes.

Der General las es durch, keine Muskel in seinem Ge.
sicht zuckte, trotzdeni er in den Schriftzügen bestätigt fand das
die Quittung von der Hand Rudolfs herrührte . Nur kam
es ihm vor , als ob einzelne Schriftzüge sich nicht glichen,
doch es sprach wohl hier die Aufregung mit . durch die die Schrift
beeinflußt war . Er reichte das Schreiben dem Oberst zurück.

«Ich danke Ihnen lieber Fels, " entgegnete der General,
„daß Sie nnr das Abschiedsgesuch meines Sohnes unterbrei¬
ten . Leider kann ich aber nichts an der Sache ändern ." Der
General würgte an de» Worten , die ihm gar nicht über die
Lippen ivollten.

„Aber Herr Oberlentnant Rudolf von Ehrenstein ist einer
der tüchtigsten Offiziere des Regiments , dem eine große fln-
kni,ft bevorsteht !" fiel der Oberst ein . " ö

Exzellenz von Ehrenstein bedeckte das Gesicht. Er schwieg
einen Augenblick, dann antwortete er seufzend : „Ja ja mein
lieber Fels . An dem Entschlüsse meines Sohnes kann ich nichts
ändern . Auch ich stehe den Verhältnissen machtlos gegenüber
und muß znsehen, wie niein höchster Wunsch zu Grabe ge-
tragen wird . Mein Sohn will ein Mädchen heiraten , das ihm
verbietet , noch länger Offizier zu sein. Das darf aber nicht sein.

Wir nuisse» sehen, daß wir ihn zu einer Reise übers Welt¬
meer bewegen , dann können wir ihn vielleicht in einigen
wahren ivieder einfanaen . Den größten Schmer » hat mir mein

Zohn heute bereitet . Aber er blieb hartnäckig dabei , daß «i
den OffizierSrock ausziehen ivollte . Und, wie die Verhältnis !«
nun eimnal liegen , geht er nicht ab von seinem Entschlüsse
Es ist also das beste, lieber FelS , Sie geben das Abschieds«
gefuch weiter und ineinem Sohn unbegrenzten Urlaub . Wenn
er sich drüben die Hörner abgelauferi hat . wird es wohl mög¬
lich sein, ihn ivieder einzufangen ."

„So schmerzlich mir der von Exzellenz empfohlene Schritt
ist," erividerte der Oberst , „so werde ich ihn doch wohl un<
ternehnien müssen." Dann hatte er sich empfohlen , voin Ge<
neral zur Tür geleitet.

Kaum hatte sich die Tür geschlossen, als der General noch-
uials die ihm von Schönfelder überbrachte Quittung seine»
Sohnes einer genauen Durchsicht unterzog . Er prüfte Wor!
für Wort , das war seines Sohnes Schrift . Soweit war et
also mit ihm gekommen. Entschlossene Energie spiegelte stck
in den ernsten Zügen des Generals wieder , als er sich vorn
Schreibtische erhob, um dem Diener den Auftrag zu geben, dev
Herrn Oberleutnant Rudolf von Ehrenstein zu sich zu bitten.
Er ivollte Richter sein, unerbittlich , selbst ans di« Gefahr hi»,
daß sein Vaterherz an dein Urteil für immer kranken würde.

Zuerst kam die Ehre , dann erst das Fainilienhaupt in
Betracht . Keinen Angenblick mar er jetzt noch im Zweifel , wa»
er tun solle. So ivartete er das Eintreten des Sohnes ab
Statt seiner erschien der Diener wieder , der meldete , das
der Herr Oberleutnant auSgegangen sei.

„Auch das noch," bruininte die Exzellenz aufgeregt voi
sich hin . „Hat der Bursche denn auch nicht mehr ein Fünk¬
chen Ehre im Leibe, daß er es wagt , seinen Kameradeii
unter die Augen z» treten ? Warte , Schurke, Du sollst die vä¬
terliche Zuchtrute fühlen ." Dann versank der General in tie<
seS Sinnen . So saß er lange . Er merkte nicht das schnell«
Abrollen deS ZeitenradeS . Seine Gedanken beschäftigten sich
mit dem Sohne , er forschte den Gründen nach, die diesen
auf die Bahn des Verbrechens getrieben . Immer deutlicher
trat da als die eigentliche Schuldige jenes Mädchen auf , das
sein Sohn ehelichen ivollte . Wer mochte jenes Mädchen sei» ?
Wie er eS haßte . Sie also hatte die Schuld daran , daß sein Sohn
zum Ehrlosen geworden . Der General bebte leicht zusainmeii.

ES ivaren einige Stunden vergangen . Der General konnte
seine Unruhe kaum noch verbergen . Er nahm das Mittagessen
allein ein, denn er wollte de» vorivurfSvollen Blicken seiner
Fra » und Tochter entgehen . Letztere niußte wohl genierkt ha¬
ben, daß zwischen Vater und Sohn ein ZerivürsniS bestand.
Aber der General haste sich oorgenoiiimen , den Seinen den
wirklichen Grund zu verschweigen. Er gab nur ganz kurze
Antworten und ließ schließlich ein Gedeck für sich allein
auflegen . Appetit hatte er nicht. Kaum berührt , wanderten die
einzelnen Gänge ivieder in die Küche. Der General war zu
aufgelegt , denn noch iminer hatte er keine Nachricht. waS
Rudolf begonnen haben könnte. Es war die fünfte Nachmit-
lagsstunde hereingebrochen , da ließ sich Bankier Schönfelder
-er Exzellenz melden.

Fortsetzung folgt.



haben , die Metallarbeiter in ihrem schweren Berufe weiter-
zubringen und die Uebelstände , die ja allseitig zugegeben
werde », endlich zu beseitige » . (Bravo bei der Wirtschaft¬
lichen Vereinigung .)

(Die Nationalliberalcn stimmten aber im Gegensatz
zu denen der nationalliberalen Kommissionsmitglieder gegen
Berücksichtigung . D . Red .)

Krnukenversicherung 1912.
£ Die Hauptergebnisse der im Kaiserlichen Statistischer
Amt fertiggestellten und im letzten Hefte des „Reichsarbeits«
blatts" bekanntgegebenenStatistik über die Kranken
Versicherung im Jahre 1912 stellen sich wie folgt:-—

fesseo»
'arten i

Bemeinde-
kranken-

itersicherung

ürfs-
kranken-
kassen

Befrlebs»
kranken-
kassen

, Bau-
kranken
kassen

Jhtiun§si
Kranken¬
kassen

fddderfassen 817$ 4717 7835 39 092
!%fieder: 1725603 7558036 3508795 X 13103 352168
Wmkhettr 3? 0785/7 3289385 1721421 7955 136677
falle’ QrflMii JiedJ 0,23 $44 O.W 0.51 0J9
Hark/iab- 9655960 67901852 31754240 131743 2805269
faj/e>ffuftm■Jed) 5.60 8.98 896 10,05 7.97

tomkbeBs- fa '75758281» 203856124 120717394 431300 89765&
JmshuufMlk 26.97 33.83 32.92 2549
W’TXUg&T* 1939056‘ 151070941 135103199 246225 8072573
taJabrel912t,
Qietesamfzab
faeZaMderß
5633956m
dcrtfcdwM
Stoordenttic
srhüße.Ersa,
die Invalidem
Sie erdendiel
mvckgezah
zUgOch derer

| ! I 1 11 •n bearbeitet.
hschnitt 13217705.
eit stellte sichauf
ein Mitgliedkamen
an/rheifstage.
er,Beifraget •
zügtich derer für
Tkfarh. fca
tzteistungen. 602
’ttungsausgabengb
395036896X8.

/ derMMiederbelruq im Jahresdurc.
’krankurmsfällemit Erwerbsunfahinki
’if 112249064Brankbeitsfagenjaul
ch D.63Irkrankungs falle und 6,09 Bj
’renDanahmen fZinsen.Eintriffsnetdi
tzteisfungen,sonstige Einnahmen,ab,
mrsicherung) betrugen41760807t
)enJusgaben fBrankheitskosten.frsa
He Beiträge und Eintrittsgelder.Bema
für die Invalidenversfcherunghvaren

Im Jahre 1912 sind 21659 Krankenkassen statistisch
bearbeitet worden , 1450 weniger als im Vorjahr . Der
Rückgang gegenüber dem Vorjahr findet in der Hauptsache

{eine Erklärung darin, daß für 1912 infolge der Aufhebung»es Hilfskassengesetzes die Hilfskassen in der Statistik fort-
aefallen sind. Die Anzahl der Mitglieder betrug im Durch¬
schnitt des Jahres 13 217 705, der Zuwachs an Mitgliedern
gegen das Vorjahr — von den Hilfskassen abgesehen —
rund 559 000. Die Vermehrung erfolgte hauptsächlich wie¬
der bei den Ortskrankenkassen in Höhe von 340 000 und
bei den Betriebskrankenkassen in Höhe von 173 000, aber
auch die Innungskrankenkassen und die Gemeindekranken¬
versicherung nahinen mit je 25 000 Mitgliedern daran teil;
dagegen ging bei den Baukrankenkassen eine Verminde¬
rung um rund 4000 Mitglieder vor sich.

Die Zahl der Erkrankungsfälle mit Erwerbsunfähig¬
keit stellte sich auf 5 633 956 mit 112 249 064 Krankheits¬
tagen : auf ein Mitglied kamen durchschnittlich 0,43 Er¬
krankungsfälle und 8,49 Krankheitstage , für die Kranken¬
geld oder Krankenanstaltspflege gewährt wurde.

Die ordentlichen Einnahmen (Zinsen , Eintrittsgelder,
Beiträge , Zuschüsse, Ersatzleistungen , sonstige Einnahmen,
abzüglich derer für die Invalidenversicherung ) betrugen
417 608 075 Jl, darunter Beiträge (einschließlich Zusatzbei-
träge und Eintrittsgelder ) 393 610 899 Jt. Die ordentlichen
Ausgaben (Krankheitskosten , Ersatzleistungen , zurückge¬
zahlte Beiträge und Eintrittsgelder , Verwaltungsausgaben,
abzüglich derer für die Invalidenversicherung , sonstige Aus-

aben ) beliefen sich auf 395 036 896 Jl, darunter Krank-
eitskosten . 359 737 713 Jl, welche sich verteilen auf:

Äerztliche Behandlung . . . . 85633295 Jl
Arznei und sonstige Heilmittel . 54 706 040 „
Krankengelder . 150 398 441 „
Unterstützung an Schwangere und

Wöchnerinnen . 7 206 043 „
Sterbegelder . 7 932 919 „
Anstaltsverpflegung . 53 553 500 „
Fürsorge für Genesende . . . . 307 475 „
Aus ein Mitglied kamen durchschnittlich 27,22 Jl Krank¬

heitskosten.
Die Verwaltungskosten (abzüglich der für die Invaliden¬

versicherung ) betrugen 21 598 378 Jl, auf ein Mitglied
durchschnittlich : bei den Ortskrankenkassen 2,59 Jl und bei
den Innungskrankenkassen 2,89 Jl. Bei den Betriebs¬
und Baukrankenkassen werden sie fast ganz von den Be¬
triebsunternehmern , in der Gemeindekrankenversicherung

anz von den Gemeinden getragen . Bei allen Kassen über-
aupt stellten sich die Verwaltungskosten auf ein Mitglied

daher nur auf 1,63 Jl durchschnittlich.
Das Gesamtvermögen erreichte rund 307 Millionen

Mark (im Vorjahr — ohne Hilfskassen — 289), wovon
auf die Ortskrankenkassen 161,8, die Betriebskrankenkassen
135,1, die Innungskrankenkassen 8,0, die Gemeindekranken¬
versicherung 1,9 und die Baukrankenkassen 0,2 Millionen
Mark entfielen.

Die ausführliche Darstellung der Krankenversicherung
im Jahre 1912 wird als Band 268 zur Statistik des Deut¬
schen Reichs Ende Januar erscheinen.  _

Aus der Partei.
Die Vertrauensleute derjenigen Orte , an denen diese

und nächste Woche Versammlungen vorbereitet sind , werden
dringend gebeten , entsprechenden Bescheid bezügl . Lokal - etc
Fragen umgehend zu erteilen.

Lokal« und provinziell«.
Herborn , 19. Jan. Im Ga sthaus„Zum Nassauer

Hof " dahier hielt gestern Herr Jörg  aus Wiesbaden einen
Dortrag über Zweck und Ziele der Nassanischen Lebensver-
sicherungsanstalt)

& Gesangs « re. Abend . Unter Leitung von
Frau Dr . König und Herrn Gustav Overbeck dahier fand
gestern abend im Saalbau Metzler Gesangs « und rythmisch-
ästhetische Aufführungen statt . Zu Eingang der Veranstaltung
hielt Herr Overbeck einen Vortrag über „ Körperkultur " ,
dtnen Liedervorträge eines Damenchores folgten . Alsdann
'amen rythmisch -ästhetische Darstellungen , sowie eine Tanz-
nnlage . Auch der zweite Teil des Programmcs gestaltete
üch sehr reichhaltig . Die Darbietungeu bewegten sich samt
^nd sonders auf einem bisher am hiesigen Platze noch nicht
gekanntem Gebiet . Der Saal war überfüllt und viele
Karteninhaber mußten umkehren . Es soll wie wir hören,
^" her am Freitag ein weiterer Abend abgehalten werden.

+ Turnverein . Der Turnverein Herborn hat be¬
schlossen, um dem wiederholt an ihn herangetretenen Wunsche
nachzukommen , das gelegentlich der Weihnachtsfeier ausge¬
führte und mit reichem Beifall aufgenomniene Original-
Schauspiel „Der Bucklige oder die Macht der
Arbeit " , am 15 . Februar  öffentlich aufzuführen . Die
Eintrittspreise sollen so gehalten werden , daß es jedermann
möglich ist, die Aufführung zu besuchen . Näheres hierüber
wird später bekannt gegeben.

& Steuererklärungen betr . Der Finanzminister
wacht im Amtsblatt bekannt : Vielfachen an mich heran¬
getretenen Wünschen entsprechend will ich die Frist für die
Abgabe der VcrmögenSerklärung zum Wehrbeitrage (§ 36
Abs . 1 des Gesetzes über einen einmaligen außerordentlichen
Wehrbeitrag , § 13 der Ausführungs - Bestimmungen des
Bundesrats , Artikel 7 der preußischen Ausführungs - Vor¬
schriften ), ferner gleichzeitig auch ausnahmsweise die Frist
zur Abgabe der Steuererklärung (8 25 des preußischen Ein¬
kommensteuergesetzes vom 19 . Juni 1906 ) bis zum 31.
Januar 1914 verlängern . Diese Verlängerung gilt auch
für die Abgabe der Vermögensanzeige (8 26 des Ergänzungs-
stcuergesetzes vom 19 . Juli 1906 , 8 36 der Ausführungs¬
anweisung vom 25 . Juni 1906 ) .

-g.  Haigcr , 18 . Jan . Heute im Laufe des Nach¬
mittags wurde in das Monteurhäuschen beim Brückenbau
dahier eingebrochen und verschiedene Kleidungsstücke , soivie
15 Quittungskarten gestohlen . Polizeisergeant Kepper-
Dillenburg hat , wie wir hören , mit seinem Polizeihund Jack
sofort die Suche nach den Dieben ausgenommen und die¬
selben auch soweit ermittelt.

-si Haiger , 17 . Jan Samstag nachmittag fand eine
ganz eigenartige Verhaftung hier statt . Ein gewisser Laatsch,
Musikus , hatte sich vergeffen und sang in den Straßen der
Stadt . Dem Polizeisergeanten U . mißfiel dieses . Als L.
nicht nachließ , ergriff ihn die Polizei . L . ließ sich nun
nicht greifen , sondern hängen , er mußte förmlich zum Rat¬
haus geschleppt resp . getragen werden . Polizersergeant U.
hatte alle seine Kraft nötig , den Mann in Sicherheit zu
bringen . Auf dem Rathaus vernommen , kamen dem Polizei¬
beamten jetzt seine Geräte von der Landwirtschaft her recht
zu statten . Jungen holten den Graswagen und auf diesem
zogen sie den scheinbar kranken Mann zum Wachtlokal,
der Polizeiserge nt hinterher , damit der Verhaftete nicht
herunterficl . Man kann sich denken , daß diese sonderbare
Arretierung einen großen Menschenauflauf zur Folge hatte.

* Biedenkopf , 18 . Jan . In verschiedenen Orten
des Hinterlandes wurden falsche Zweimarkstücke angehalten.
Als Verbreiter der Nachahmungen ermittelte man den Kauf¬
mann Richard Keßler  aus Weidenau . Er wurde verhaftet.

* Battenberg , 18. Jan. Auf dem Wege vom Bahn¬
hof nach dem Postamt verlor ein Posthilfsbeamter einen
Geldbeutel mit 600 Mk . Als Finder wurde jetzt ein Zigeuner
ermittelt , in dessen Besitz man noch den größten Teil des
Geldes und verschiedene Postanweisungen vorfand . 200 Mk.
waren verjubelt . Der Zigeuner wurde verhaftet.

Gießen , 17. Jan. Die feierliche Einweihung des
Geschäftsgebäudes der neuen hiesigen Reichsbankstelle fand
heute statt.

* Frankfurt a . M . , 18 . Jan . Der im vorigen
Jahr verstorbene Bürgermeister a. D . H eusse »stamm
hat der Stadt ein Vermächtnis von 150000 Mark
testamentarisch überwiesen . Bedingung dabei ist, daß das
Legat zu Universitätszwecken keine Verwendung finden soll. —
Gegen Rosa Luxemburg  ist von der hiesigen Staats¬
anwaltschaft ein Strafverfahren wegen Vergehens gegen die
88 110 und 111 (Verächtlichmachung staatlicher Einrichtugen)
des Strafgesetzbuches eingeleitet . Das Delikt wird in einem
Vortrag erblickt, den die Rednerin Ende September 1913 in
einer öffentlichen Versammlung Hierselbst hielt . Die Verhand¬
lung ist auf den 20 . Februar angesetzt.

* Vom Feldberg , 18 . Jan . Am Westhange des
kleinen Feldbergs im Distrikt Claskopf überraschte der Hege¬
meister Dorn  abends zwei Wilderer beim Ausweiden eines
Rehes . Die Männer flohen beim Anblick des Försters , wo¬
bei sie auf diesen mehreremal schossen, jedoch gingen die
Schüsse fehl. Die sofort aufgenommene Verfolgung führte
zu keinem Ergebnis ; doch weisen die Spuren nach Ober¬
ems.  Auf die Ermittlung der Wilderer wurde eine Be¬
lohnung von 200 Mk . ausgesetzt.

* Höchst a . M , 18 . Jan . Der evangelische Arbeiter-
Verein beging heute in Gegenwart zahlreicher Festgäste und
Vertreter auswärtiger Brudervereine sein silbernes Vereins¬
jubiläum . Nach einem Festgottesdienst , bei dem der Verbands¬
präses , Pfarrer Schmitt (Höchst ) die Predigt hielt , fand
am Nachmittag eine akademische Feier statt , in deren Mittel¬
punkt die Ehrung von etwa 25 Vereinsjubilaren und -gründern
stand . Ein geselliges Beisammensein schloß am Abend die
Jubelfeier des Vereins , an der sich auch die Vertreter der
Behörden lebhaft beteiligt hatten . Der Höchster evangelische
Arbeiterverein ist auch der eigentliche Gründer des blühen¬
den miltelrheinischen Verbandes evangelischer Arbeitervereine.

* Neustadt (Oberhessen), 18 . Jan . Beim Passieren
der Eisenbahnbrücke der Main -Weserbahn scheuten die Pferde
des Landwirts Schäfer aus Bernsburg  vor einem Zuge
und gingen durch. Schäfer wurde überfahren und getötet.
Sein Sohn brach beim Absturz von dem Wagen beide Beine.

Eingesandt.
Kür Artilel unter dieser Rubrik übernimmt der Einsender die Berantwortnng . Zur Aus-
nahme gelungen Zuschriften , die dem Meinungsaustausch dienen , sachlich gehalten und

in der Form nicht verletzend find.

Auf Beschluß der maßgebenden Körperschaften wird die
hier bestehende Realschule mit dem 1. April d . I . in eine
Mittelschule umgewandelt . Der Auftakt hierzu hat nun in¬
sofern eine schrille Diffonanz gezeigt , als die erfolgte Wahl
des früher in Herborn amtierenden Lehrers Herrn DrebeS
zlim Leiter des neuen Schulsystems wieder verworfen wurde.
Dieser Schritt soll , wie in der Oeffentlichkeit verlautet , seinen
Grund darin finden , daß Herr Drebes bei der Bewerbung
um die hiesige Rektorstelle für den 1 . April  d . I . seine
Bestätigung für eine andere Stelle (Lindow , anzutretenZan,
1 . Januar  d . I .) „ verschwiegen " habe . Da in einer

solchen Darstellung für Herrn Drebes der Vorwurf steckt,
seine Sache nicht offen vertreten zu haben , sehe ich mich
veranlaßt , den Ehrenschild des abwesenden Freundes blank
zu halten und der breiten Oeffentlichkeit den Sachverhalt
klarzulegen . Ich tue es , indem ich die Hauptmomente in
der Angelegenheit an der Hand eines privaten Briefes zu¬
sammenstelle.

Drebes schreibt:
Am 19 . Dezember : Brief meinerseits nebst Zeugnissen

an Bürgermeister Birkendahl mit der Mitteilung , daß ich
in Lindow gewählt sei . ( Bestätiguug stand noch ans , kam
erst am 20 . Dezember ) Am 20 . Dezember findet in Herborn
durch Kuratorium und Magistrat meine Wahl statt . — Am
22 . Dezember wird mir durch Bürgerineister Birkendahl von
Wiesbaden aus telegrafisch die Bestätigung meiner Wahl
zugesichert und ich zur Annahmeerklärung aufgefordert . —
Am 29 . Dezember erhalte ich von Bürgermeister Birkendahl
einen Privatbrief , worin er mich ersucht , sofort in Lindow
zu kündigen , damit ich am 1 . April für Herborn frei sei,
falls Lindow auf meinem Stellenantritt am 1 . Januar be¬
stehen sollte . • Diese Selbstverständlichkeit geschieht am 30.
Dezember . — Am 30 . Dezember erhalte ich in Potsdam
eine Depesche von Herborn , daß , falls ich am 31 . Dezember
abends 6 Uhr , nicht den Rücktritt Lindoivs und der Regier¬
ung in Potsdam bezüglich meiner Anstellung Nachweisen
kann , meine Wahl aufgehoben werde . Zu Hause finde ich
ein Schreiben vor , daß die Kuratoriumsitzung am 29 . Dezbr.
mir sehr ungünstig gewesen sei (nachdem ich am 20 . Dezbr.
bereits gewählt war !) . Die Herren hätten mir „ sehr übel
genommen " , daß ich meine Bestätigung für Lin¬
dow „ verschwiegen " hätte (vgl . Brief vom 19 . Dez . !)
— Am 3 Januar erhalte ich Depesche und Brief , daß der
Magistrat sich dem Kuratoriumsbeschluß (Aufhebung der
Wahl ) angeschloffen habe . Ich hätte meine Bestätig¬
ung für Lindow nicht verschweigen dürfen.

Hier in Lindow ist bereits ein Nachfolger für mich ge¬
wählt , sodaß ich zunächst für 1 . April stellenlos  bin.

Diese Zeilen genügen wohl , um Herrn Drebes , der
hier noch in bestem Andenken steht , vor falschen Behaupt¬
ungen zu schützen. Sie zeigen klar , daß der Antritt der
Stelle in Herborn durch die Bestätigung für Lindow (die
Herrn Drebes selbst erst am Tage seiner Wahl in Herborn
bekannt gegeben wurde , an der man aber auch hier in Her¬
born durchaus nicht zweifelte , wie der Brief des Herrn
Bürgermeisters vom 29 . Dezember erkennen läßt ) überhaupt
nicht berührt wurde , da Drebes bei rechtzeitiger Kündigung
(und diese erfolgte am 30 . Dezember ) unter allen Umständen
am 1 . April für Herborn zur Verfügung stand.

Eines weiteren Urteils enthalte ich mich.
Weiß,  Lehrer.

neueste Nachrichten.
Großfeuer in Berlin.

Berlin , 19. Januar. Ein gewaltiges Schadenfeuer
brach gestern auf dem fiskalischen Gelände in der Lehrter¬
straße aus . Es brannte die Eisenbahnwerkstätte des Lehrter
Bahnhofs in großer Ausdehnung . Bei den Löscharbeiten
wurde der Werkmeister Grabow so schwer verletzt , daß er
nach dem Augusta -KrankenhauS gebracht werden mußte.

Ordensverleihung an Oberst von Reuter.
Berlin , 19. Jan. Aus Anlaß des gestrigen Ordens¬

festes ist dem Kommandeur des Infanterieregimentes No . 99,
Oberst von Reuter , der Rote Adlerorden dritter Klaffe mit
der Schleife verliehen worden . Der Kommandeur der 30.
Fcldartilleriebrigade in Straßburg , Generalmajor Kühne,
hat den Noten Adlerorden 2 . Klasse mit Eichenlau b erhalten

Grubenunglück.
Esten a. d. Ruhr, 19. Jan. Auf der Erzgrube„Fried-

rich " stürzten gewaltige GesteinSmaffen ab . Drei Bergleute
blieben auf der Stelle tot , 2 andere wurden schwer verletzt.

Ertrunkene Schlittschuhläufer.
Esse « a . d. Ruhr , 19. Jan. Gestern nachmittag

sind nahe bei Rellinghausen der 12-jährige Sohn eines
Schlächtermeisters und der 21 -jährige Geselle beim Schlitt¬
schuhlaufen auf der Ruhr eingebrochen und ertrunken.

Ein Verbot des Generals von Deimling.
Straßburg , 19. Jan. Wie verlautet, hat General

von Deimling durch Korpsbefehl seinen Offizieren und Mann¬
schaften verboten , Gastwirtschaften aufzusuchen, m denen
französische Zeitungen ausliegen . Die verbotenen französischen
Blätter sind in dem Erlaß namentlich aufgeführt . Auch das
„Journal d' Alsace-Lorraiue " und der „Nouvelliste " befinden
sich unter ihnen . Ebenso ist der Besuch politischer Versamm¬
lungen und Vereine verboten worden , in denen die franzö¬
sische Sprache Unterhaltungssprache ist.

Luise von Belgien und ihre Gläubiger.
Paris , 19. Jan. Der „Excelsior" meldet, daß tat¬

sächlich die Gläubiger der Prinzessin Luise von Belgin einen
Vertrag unterzeichnet haben , demzufolge sie nicht unter be-
stimniten Bedingungen in eine Suinme von 4 1/« Millionen
Franken teilen werden , die der Prinzessin aus der letzten
Erbschaft zugefallen sind.

Türkisch -bulgarisches
Abkommen gegen Griechenland?

Sofia , 19. Jan. In hiesigen politischen Kreisen ver¬
folgt man mit großer Spannung die vielen Konferenzen der
bulgarischen Staatsmänner mit einer Anzahl seit längerer
Zeit hier weilender türkischer Delegierter . Diese Verhand¬
lungen sollen ein gemeinsames Vorgehen Bulgariens und
der Türkei gegen Griechenland bezwecken . Es soll auch bereits
ein Uebereinkommen zustande gekommen sein , das den Durch-
marsch türkischer Truppen durch Bulgarien gestattet . In
Zusammenhang mit diesen Konferenzen sollen die starken
Truppenzusammenziehungen stehen , die an der Süd -Westgrenze

Bulgariens vor sich gehen. __

Für die Schriftleitung verantwortlich : 7N. Lid , Herborn



Die Schlüsselgewalt der Frau.
Recht häufig begegnet man im Rechtsverkehr Zweifeln

und Bedenken der Geschäftswelt bezüglich der Frage, ob
die Forderungen, welche in Einkäufen seitens der Ehe.E'auen ihren Ursprung haben, gegen den Ehemann oderie Ehefrau oder etwa gegen beide Eheleute einzu-
klagen sind.

Die maßgebende gesetzliche Bestimmung zur Entschei¬
dung dieser Frage ist § 1357 des Bürgerlichen Gesetz¬
buches, welcher die Schlüsselgewalt der Ehefrau regelt.
Diese Vorschrift kommt zur Anwendung ganz unabhängig
davon, in welchem Güterstande die Eheleute leben. Be¬
kanntlich kann der Güterstand durch Eheoertrag von den
Eheleuten, abweichend von der gesetzlichen Bestimmung
geregelt, Gütergemeinschaft oder Gütertrennung vereinbartwerden.

Kraft der Schlüsselgewalt ist die Ehefrau berechtigt,
innerhalb ihres häuslichen Wirkungskreises die Geschäfte
des Mannes für ihn zu besorgen und ihn zu vertreten.
Rechtsgeschäfte, die sie innerhalb dieses Wirkungskreises
vornimmt, gelten als im Namen des Mannes vorge¬
nommen, wenn nicht aus den Umständen sich ein anderes
ergibt.

Die Ehefrau ist danach zunächst berechtigt, alle für die
Führung des Haushalts erforderlichen Geschäfte, wie den
Einkauf von Lebensmitteln, von Beleuchtungs- und Heiz¬
material, die Beschaffung der für sie selbst und die übrigen
Familienmitglieder notwendigen Bekleidungsgegenstänoe,
die Beschaffung neuer Stücke des Hausrates an Stelle alter,
unbrauchbar gewordener und die Veräußerung unbrauchbar
oder entbehrlich gewordenen Hausrates vorzunehmen. Diese
Geschäfte werden, so verschieden örtliche Sitte und An¬
schauung in den einzelnen Landesteilen des Deutschen
Reiches auch fein mögen, überall als zu dem häuslichen
Wirkungskreis der Ehefrau gehörig angesehen werdenmuffen.

Welche Geschäfte ferner noch in den Rahmen des
häuslichen Wirkungskreises fallen, ist gemäß der örtlichen
Sitte und Anschauung zu beurteilen. Maßgebend für die
Entscheidung werden stets sowohl die wirtschaftlichen als
auch die gesellschaftlichenVerhältnisse der Ehegatten sein,
kurz es wird auf die Lage des einzelnen Falles an-
kommen. Die Annahme und Entlassung der weiblichen
Dienstbotenz. B. wird regelmäßig als zum häuslichen
Wirkungskreisgehörig angesehen werden, desgleichen die
Beschaffung von Schulbüchern, Schreibmaterialien und
sonstigen für die Erziehung der Kinder erforderlichen
Gegenständen, während derartige Geschäfte in besonders
gelagerten Fällen sehr wohl über den Rahmen der
Schlüsselgewalt hinausgehen können. Entscheidend für die
Beurteilung des einzelnen Falles ist nicht etwa das Maß
des Aufwandes, welches das Einkommen des Ehemannes
zulaffen würde, sondern der tatsächliche Zuschnitt des
Hauswesens und die damit zusammenhängendeäußere
Lebensführung der Ehegatten. Dieser in der Recht-
sprechung des Reichsgerichts besonders hervorgehobene
Maßstab ist sehr wesentlich, da in zahlreichen Häusern ein
Aufwand getrieben wird, der zu dem Einkommen in
keinem auch nur annähernden Verhältnis steht, während
anderseits auch der Fall denkbar ist. daß Familien sich
mit einem weit bescheideneren Zuschnitt ihres Haushaltes
begnügen, als sie nach ihren Vermögensverhältnissen sich
zu leisten berechtigt wären.

Rach diesem Maßstabe ist z. B. der Ankauf von
Luxusteppichen im Werte von 650 jH  durch die Ehefrau
seitens eines Oberlandesgerichts als in den Bereich der
Schlüsselgewalt fallend erklärt worden. Nach diesem Maß-Srbe hat ferner das Reichsgericht die Berechtigung desufwandes der Ehefrau in bezug auf die Beschaffung ihrer
eigenen Garderobe beurteilt. In einem Falle, welcher der
Entscheidung des Reichsgerichts unterlag, hatte die Ehe-
frau allein aus einem Geschäft für mehr als 19 000 M
Kleidungsstücke, Kleiderstoffe und Putzwaren auf Borg be¬
zogen, zur gleichen Zeit aber auch bei anderen Geschäften
gleichartige Waren zu hohen Beträgen auf Kredit ent¬
nommen. Das Reichsgericht hat mit Rücksicht auf den
Zuschnitt des betreffenden Haushalts und die damit zu-
kammenhängende äußere Lebensführungder Ehegatten in
diesem Falle die Ausgaben der Ehefrau für ihre Garde¬
robe als innerhalb des Rahmens der Schlüsselgewalt
liegend erachtet.

Die Folge dieser Berechtigung der Ehefrau ist, daß
allein der Ehemann für die Verbindlichkeiten aus der-
artigen Rechtsgeschäften seiner Ehefrau einzustehen hat;
diese Rechtsgeschäfte gelten als im Namen des Mannes
vorgenommen. Dritten gegenüber wird demnach nicht
etwa die Ehefrau aus solchen Geschäften berechtigt und
verpflichtet, sondern ausschließlich der Ehemann.

Wer bet Geschäften, welche die Ehefrau innerhalb
des Rahmens ihrer Schlüsselgewalt vornimmt, Kredit
gewährt, hat deshalb nicht die Ehefrau, sondern
einzig und allein den Ehemann zu verklagen. Nur
wenn die Ehefrau selbst ausdrücklich erklärt, daß sie
im eigenen Namen handle, oder wenn die Umstände
klar ergeben, daß sie nicht im Namen des Ehemannes
hat handeln wollen, wird die Ehefrau aus dem von
ihr vorgenommenen Geschäft selbst berechtigt und ver¬
pflichtet. In Zweifelsfällen wird es zweckmäßig
sein, eine Erklärung der Ehefrau nach der Richtung herbei¬
zuführen, daß sie persönlich die Haftung für die von ihr
eingegangene Verbindlichkeit mitübernehme. Sie hat
dann bei ihrer Betätigung im Rahmen der Schlüsselgewalt
sowohl im eigenen Namen als auch im Namen des Mannes
gehandelt, und der Kreditgeber kann alsdann sowohl den
chemann als auch die Ehefrau auf Zahlung belangen.

Der Ehemann kann sich von seiner Zahlungsverpflich¬
tung nicht durch die Behauptung befreien, daß das frag¬
liche Geschäft nicht erforderlich gewesen sei, oder daß die
Ehefrau das von ihr durch das Geschäft Erlangte über-
Haupt nicht zweckentsprechend verwendet habe, auch nicht
durch die Behauptung, daß er seiner Ehefrau das für die
betreffende Anschaffung erforderliche Geld bereits ge¬
geben habe, wofern nur das von der Ehefrau abge-
schloffene Geschäft innerhalb ihres häuslichen Wirkungs-
kreises lag.

Der einzige Schutz des Ehemannes ist die Beschränkung
oder Ausschließung dieses Rechtes der Ehefrau. Die Be¬
schränkung kann erfolgenz. B. durch Ausschließung ihrer
Vertretungsberechtigung in bezug auf bestimmte Rechtsge¬
schäfte oder über eine bestimmt» Summe hinaus.

Die Beschränkung oder Ausschließung bedarf keiner
besonderen Form. Sie erfolgt durch Erklärung gegen¬
über der Ehefrau oder gegenüber demjenigen, mit
welchem die Ehefrau ein Geschäft zu schließen beab¬
sichtigt oder durch öffentliche Bekanntmachung. Doch
kann sich der Ehemann einem Dritten gegenüber,
welcher ihn aus einem von der Ehefrau abge¬
schlossenen Geschäft belangt, auf die erfolgte Beschränkung
oder Ausschließung der Schlüsselgewalt nur dann mit
Erfolg berufen, wenn zur Zeit der Vornahme des Ge¬

schäftes die Beschränkung oder Ausschließung der Schlüssel-
gemalt entweder in dem Güterrechtsregister desjenigen
Amtsgerichts, in dessen Bezirk der Ehemann seinen Wohn¬
sitz hat, eingetragen, oder dem betreffenden Dritten be¬
kannt war. Zeitungsannoncen des Ehemannes, nach
welchen jede Haftung aus den Geschäften seitens der Ehe¬
frau abgelehnt wird, wie man sie häufig findet, haben
demnach nur eine bedingte Wirksamkeit. Die Eintragung
in das Güterrechtsregister erfolgt auf Antrag des Ehe¬mannes.

Stellt sich jedoch die Beschränkungoder die Aus¬
schließung als Mißbrauch des Rechtes des Mannes dar, so
kann sie auf Antrag der Frau durch das Vormundschasts-
gericht aufgehoben werden.

Selbstverständlichkann der Mann die erfolgte Be¬
schränkung oder Ausschließung der Schlüsselgewalt selbst
wieder aufheben oder mildern und später die Schlüssel¬
gewalt von neuem beschränken oder ausschließen.

Die Schlüsselgewalt endigt mit der Auflösung der Ehe,
nicht aber schon mit der Aufhebung der ehelichen Gemein¬
schaft, da auch bei länger dauernder Trennung der Ehe¬
gattenz. B. infolge der Verbringung des Ehemannes in
eine Heilanstalt der häusliche Wirkungskreis der Frau sehr
wohl fortbestehen kann. Erst wenn von einem häuslichen
Wirkungskreise der Frau nicht mehr gesprochen werden
kann, endigt die Schlüsselgewalt.

Aus dem Gerichkssaal.
Giftmörder Hopf vor den Geschworenen. Der fünfte

Berhandlungstag am Freitag war den Gutachten der Sachver¬
ständigen Vorbehalten. Diese Gutachten kamen fast ausnahmslos
zu einem für den Angeklagten sehr ungünstigen Schluß. — Zu¬
nächst erstattete der Chemiker Dr. Sieber Bericht über eine bei
Hopf vorgenommene Haussuchung, bei der teils im Schlafzimmer,
teils in der Hausapotheke verschiedene gefährliche Gifte und Prä¬
parate, wie Zyankali, Strychnin, Bittermandelwasser, Tollkirschen¬
präparate und außerdem Kulturen bzw. Präparate von Typhus-,
Cholera- und anderen Bazillen vorgefunden wurden, die aber in
einem so schlechten Zustand waren, daß Versuche irgendwelcher Art
mit ihnen nicht hätten gemacht werden können. Auch in einem
Parterrezimmerwurde ein buntes Sammelsurium der schärfsten
Gifte gefunden, wie Morphium, Strychnin, Cocain, Sublimat,
Scopolamin usw., welch letzteres Hops angeblich für Hunde be¬
nötigt hatte. Die verschiedenenGläser usw. waren nicht etikettiert,
sondern nur mit Buchstaben bezeichnet, ebenso gewisse Röhrchen und
Röllchen, in welchen ihm dieKulturen usw.übersandt worden waren.—
Gerichtschemiker Dr. Popp, eine Autorität aus dem Gebiet der gericht¬
lichen Medizin, gab nach einem Ueberblick über die Verwendung
von Giften zu verbrecherischen Zwecken eine eingehende Darlegung
der einzelnen Befunde bei den Untersuchungen der Ueberreste der
Opfer Hopss. Hiernach hatten sich in den Knochenresten des alten
Hopf auf 100 Gramm 0,112b Milligramm Arsen gesunden. Bei
den Ueberresten der Mutter Hopss hat der Sachverständige nur
die reine Knochenasche, nicht die von der Leichenverbrennung an-
gefallene Gesamtaschenmenge untersucht. — Der Sachverständige
Dr. Reißer hat bereit« im April vorigen Jahres im Auftrag der
Staatsanwaltschaft verschiedene bei Hopf gefundene Bakterien¬
kulturen untersucht und dabei gefunden, daß es sich um Typhus-,
Starrkrampf-, Dysenterie- und Cholerabazillen gehandelt hat. Er
widerlegte eingehend die Angabe des Angeklagten, daß er diese
Kulturen zu wissenschaftlichen Experimenten benutzt haben könnte.
Hopf habe seiner Frau deshalb Cholerabazillen zugesührt, weil er
wußte, daß sie infolge der früheren Infektion mit Typhusbazillen
gegen Typhus immun gewesen sei. — SachverständigerDr.
Mehler erstattete ein Gutachten über den Tod der ersten
Frau des Hopf und erklärt, er könne den überraschenden
Tod der Frau weder auf das konstatierte Darmgeschwür noch
auf die Verwendung von arsenhaltigenSchönheitsmitteln zu¬
rückführen. Auf eine Frage des Vorsitzenden, ob er zuge¬
stehe, seine erste Frau vergiftet zu haben, antwortete
Hopf verneinend. Sanitätsrat Dr. Rüdiger hielt bei der zweiten
Frau eine Arsenikvergiftungfür zweifellos vorliegend, bei der dritten
Frau habe Hopf selbst ein Geständnis abgelegt. — Dr. Treu be-
zeichnete es als höchstwahrscheinlich, daß Hopf seine erste Frau
durch Gist getötet habe, ebenso, daß die zweite Frau durch Arsenik
vergiftet wurde; wahrscheinlich sei eine solche Vergiftung auch bei
den beiden Kindern und dem Vater des Angeklagten. — Dr. Sichel
verbreitete sich über den Geisteszustand des Angeklagten und er¬
klärt, derselbe sei in erster Linie nicht erblich belastet, auch sei «r
kein ausgesprochener Morphinist oder Alkoholist. Er sei allerdings
ei» psychologisches Rätsel, wofür sein ganzes Verhalte» am Kranken¬
lager seiner Frau und während der Krankheit und beim Tode
seines Kindes spreche. Bei Begehung seiner Verbrechen war Hops
zweiselloe nicht gestört. — Die Beweisaufnahme ist damit geschlossen
und die Weiterverhandlung wurde aus Sonnabend vertagt.

DaS Urteil im Hopf-Prozeß . Bon dem Schwurgericht In
Frankfurta. M. wurde am Sonnabendnachmittag das Urteil gegen
den Giftmörder Hops gesprochen. Der Angeklagte wird des Mordes
an seiner ersten Frau schuldig befunden und deshalb zum Tode
verurteilt . Ferner ist er schuldig des Mordversuches an seinen
beiden Kindern sowie an seiner zweiten und dritten Frau und wird
deshalb in eine Gesamtstrafe von 15 Jahren Zuchthau »,
dauernden Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte und Stellung unter
Polizeiaufsicht genommen. Bon der Anklage des Mordversuchs an
seinen Eltern wurde er sreigesprochen. Der Angeklagte nahm da»
Urteil ruhig aus.

Tilia« und Genosse« vor dem Sberkriegsgerlcht. Die
vielbesprocheneKrupp-Affäre, die im Spätsommer vorigen Jahres
weit über die deutschen Grenzen hinaus riesiges Aufsehen erregte,
gelangte am Freitag vor dem Oberkriegsgerichtder Berliner Kom¬
mandantur zur erneuten Verhandlung. Am 5. Augusto. I . waren
vor dem Kriegsgericht nach fünftägiger Verhandlung der Zeugleut¬
nant Adolf Tilian von der Munitionsfabrik in Spandau, der Zeug¬
leutnant Hellmut Schleuder vom Artilieriedepot in Koblenz, der
Zeugleutnant Emil Hinst von der Munitionsfabrik in Spandau,
der Feuerwerker Schmidt vom Artilieriedepot der Feldzeugmeisterei,
der frühere Zeugfeldwebelund jetzige Beamte der Firma Krupp
Richard Drüse, der Zeugleutnant Artur Hoge von der Munitions¬
fabrik in Spandau und der OberintendantursekretärPfeiffer vom
preußischen Kriegsministerium wegen passiver Bestechung, Verrats
militärischer Geheimnisse und militärischen Ungehorsams teils mit
Gesängnisstrafen und Dienstentlassung, teils mit Festungshaft und
Degradation bestraft worden. — Gegen das Urteil hat sowohl der
Gerichlsherr als auch sämtliche Angeklagte mit Ausnahme des zu
drei Wochen gelinden Arrest verurteiilen Drüse Berufung eingelegt.
— Den Borsitz in der Verhandlung des Oberkriegsgerichts führt
Oberst Schulz vom Ingenieurkorps, als Berhandlungsleiter fungiert
Geh. Oberkriegsgerichtsrat Dr. Glaswald, die Anklage vertritt
Kriegsgerichtsrat Tschieischke. Unter den Zeugen befinden sich
wieder verschiedene Direktoren der Firma Krupp, der ehemalige
Berliner Vertreter der Firma Krupp, v. Metzen, der frühere Ber¬
liner Bureauvorsteher der Firma Krupp, Maximilian Brandt, der
sich seit längerer Zeit in einem Schweizer Sanatorium befindet,
sein Erscheinen aber zugesichert hat. Während der Verlesung des
kriegsgerichtlichen Urteils wurde die Oeffenklichkeitwegen Gefähr¬
dung der Sicherheit des Staates und der niiiilärischen Interesfen
ausgeschlossenIn der Beweisaufnahme stellten die Angeklagten
ihren Verkehr mit Brandt, wie im ersten Prozeß, als harinlos
dar. Militärische Geheimnisse wollen sie nicht preisgegeben und
auch nur belanglose Zuwendungen von Brandt erhalten haben.

In dem Spivnageprozeß vor dem Reichsgericht in
Leipzig gegen den Russen Gustav Richter wurde am Freitag das
Urteil gefällt. Der Angeklagte wurde wegen vollendeten Ver¬
brechens der Spionage zu zwei Jahren Zuchthaus, fünf Jahren
Ehrverlust und Stellung unter Polizeiaufsicht verurteilt. Wie in
der Urteilsbegründung gesagt wurde, ist Richter gegen Bezahlung
für den russischen Nachrichtendienst tätig gewesen. Nachgewiesener¬
maßen hat er sich drei geheimzuhaltendeniilitärische Schriftstücke
zu verschaffe» gewußt in der Absicht, sie dein russischen Nachrichten¬
dienst zu übergebet».

Wie die Düngung
So die Ernte!

ist der bewährteste und billig te Phosphorsäiredünger
für die Frühjahrssaaten.

Sichere Wirkung ! Hohe Bodenrente!
(iaralitiett reines und vollwertiges 1'liouia.smeUl in plom-

! hiel ten, wir Gehaltsangabe und Schutzmarke versehenen
Säcken liefern;

Thomnsphospliotfabrlhen
G. m. b. H., Berlin W. 35

|Eiugetr.SchuUnntrke.)

A Oortmussler Mm»!i!M» s!i!M.
|S0M% tWf 6 . m. b. H , Dortmund.

I

I(Eiigetr.Sctintiroirto.)
Erhältlich in allen durch unsere Plakate

kenntlichen Verkaufsstellen.

Vor minderwertiger Waie wird gewarnt 1|

(d

■

I
Wrennßotz-Mrsteigerung. Oberförst. PÜlfnburg.

Dienstag , den 20 . Januar d. Js ., vorm.
0 Uhr im Bahnhofshotel zu Frohnhausen aus
dem Schutzbezirk Frohnhausen(Förster Müller), Distrikt 77
Jägerwiese, 80, 81 Mittelbeul, 86 Harzkopf, s7 Gebrann¬
ter Kopf, 94 Bäumbach, 96, 97 Bruchseite, 99 Thalen.
Eichen:  25 Rm. Scht., 118 Rm. Kppl., 7290 Durch¬
forstungswellen9 Rm. Reis 1. Kl Buchen:  218 Rm. Scht.,
299 Rm. Kppl., 1940 Durchforstungsreiser. 189 Rm. Reis
1. Kl. und 120 Rm. unaufgearbeitete Reiser. Birken u.
Erle:  2 Rm. Scht. und Kppl. Nadelholz:  29 Nm.
Scht. und 52 Rm. Kppl.

Holz-Bkrsteigmmg.
Obkrförsterei Oberscheld  versteigert Mittwoch, den

2!. Januar, vormittags 104« Uhr bei Wirt Ortmann in
2 i x f e l d aus Dtstr. 37a Gansbachskopf des Schutzbezirks
Triugenstein(Frst. Lohr) etwa: Buchen:  22 Rm. Ntzscht,
512 Rm. Scht., 432 Rm. Kppl., 61 Hdt. Wellen. Nadel¬
holz:  4 Rm. Scht. und Kppl.

Wegebauarbeiten
für die Stadtgemeinde Dilleobnrg— Lieferung von zirka
500 cbm. Gestück- und Kloppsteinen— sind zu vergeben.
Angebote wolle man bis zum 21. d. M. an dar Stadtbauamt
einreichen, woselbst auch nähere Auskünfte erteilt werden.

Was wissen Sie
von der neuen Waschmethode ? Versuchen
Sie Persil und Sie brauchen nie mehr ein

anderes Waschmittel, denn

Kirchliche Nachricht?».
Dillenburg.

Montag8 Uhr
Misiionsnähvereinim Saale

der Kleinkinderschule.

1 Erntewagen
»erkaufen. Näheres in der

Dienstag8 Uhr
Jungfrauenverein.

Mittwoch81!» Uhr
Jünglingsverein.

(Generalversammlung)
Freitag7*'« Uhr Vorbereitung

zuni Kindcrgottesdienst.

Ca 30 >ücht-ge schwindelst.

Hrbeiter

für Formplatteu gesucht.
Angebote unter H . 39
an die Geschäfts - Stell*
der Dillenbg . Nachr . ä

f

für Abbruchs-Arbeiten
gegen gut Lohn sofort gesucht

Ernstliche Auslagen an
Gebr . Kubrmcbel

Kochnm 5.

ist es, zu glauben, dass cs
gleichgültig sei,welcheWichs *'
oder Creme man / um PutjC«
der Schube verwendet .Lang ¬
jährige Erfahrungen haben
aber gezeigt , dass Pilo fceiiic
die beste Schuhcreme ist , die
existiert. !
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